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be1 ambac vorauszusefzen 1SE, WIird dieses Taufverständnis der Vor-
aussetzZung plausibel dass ern und Paten stellvertretend den Säugling ZU

Heilsempfang glauben können SO teilt der reikıirchler dıe neutestamentliche
Tauftheologie lutherisch-pietistischen Liederdichters, wendet das Lied aber

theologischem Dissens diıesem bewusst auf anderen Personenkontext
der UÜberzeugung, ssen auftheologie besser verstanden haben als die-

SCI S16 selbst verstanden hat. Womit WITFE wıeder be1 der hermeneutischen rage
der Anwendung ursprünglicher Kompositionen sind oben ger

Auch WE hier dıe Beıiträge dieses es nicht besprochen werden
können, wıird eutlic regt ZU aC|  en und erschlielßt viele
Hor1izonte Wer das Buch gelesen hat, WIrd üniftig theologisc. bewusster SINSCH

elge Stadelmann
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Alexander Deeg, Walter Homolka, Heinz-Günther Schöttler Hg.) Preaching
Judaism and Christianity Encounters and Developments from 1DUCA Times
Modernity, Studıia Judaica 41 erlin, New ork de Gruyter 2008 geb 247
n

uch der Homuiletik hat der christlich-jüdische 1:  og begonnen ach ersten

Vorüberlegungen durch xel Denecke Als 118 der Judenschule Grund-
sätzliche und praktische Überlegungen zum christlich-jüdischen espräc und
ZUr Rede Von (rott Hannover und den eiden Dissertationen VoNn

aDleın (Predigen nach dem Holocaust Das jüdische Gegenüber der EVANSE-
ischen Predigtlehre nach 1945 Göttingen 2004 und eXander Deeg (Predigt
und Derascha Homiletische Textlektüre Dialog mıf dem Judentum Göttingen
2006) hegt NUunNn der Berichtsband der Internationalen Konferenz über Predigt

Judentum und Christentum VOTLT die VO  S —& März 2007 Bamberg sStatt-
fand Wie Deeg SC1INET Einführung ZuUu Konferenzband chreıbt versuchte dıe
achtagung, das Verhältnis „homiletischen ‚willinge“ Jüdısche und christ-
liıchee historisch phänomenologisch und hermeneutisch näher 1ident1-
fizieren (21) Die Beıiträge des Sammelbandes S1N: glisch verfasst und der
VON de Gruyter gewohnten nıveauvollen Ausstattung publızıe:

ersten Hauptbeitrag untersucht bekannte Professor
(Gjünter Stemberger dıe Derascha der rabbinischen Zeıt (7-2 Seit unz
brechender Studie den gottesdienstlichen Vorträgen der en AUSs dem

1832 davon auUSgCLANZCNH, dass dıie Midraschim der un-
derte Wesentliıchen synagogale Predigten BEWESCH Stemberger bezwel-
felt, dafür ausreichende Eviıdenz besıiıtzen gebe keine sicheren Belege aus

dieser Zeıt Deraschot dıe VON inen ynagogen gehalten worden
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Die Midraschim elegten N} dass sich die Gelehrten der rabbinischen Zeıt m1
Auslegungen allen dre1 Teıulen des Tenach befasst hätten Diese seien bıs ZU

aber NUur 1mM Kontext des Beth ha-Midrasch belegbar dieser egaliv-
evidenz bringt Stemberger einige Miıtretferenten 1n Verlegenheit, dıe die rabbini-
sche Derascha als eleg für frühe jJüdısche Synagogenpredigten vorausgesetzt
hatten die langer Miıtveranstalter der Tagung, €e€xXxander Deeg und Martın
1CO0l, 1n ıhrem Beıitrag „Jewıish Hermeneutics and eaching: Scriptu-
ral Hermeneutics and its Omileftic Consequences“ 204—-220). Um gleich hbe1
diesem Beıitrag leiben Deeg/Nicol erweisen sıch als Werbetexter einer POSL-
modernen Hermeneutik des vielfachen 1NnNs S1ie greifen dazu auf die De-
rascha und diıe ıhr zugrunde liegende rabbinıische Hermeneutik zurück, die avon
ausging, dass ein Toratext voller Sinnpotentiale sel, dass ıhn nach en
Seiten hin wenden und auf die entlegensten „Bedeutungen“ hın ausdeuten und 1n
Kombination mi1t anderen Schriftstellen (Petichah) 1mmer Aussagen
bringen könne Solches Se1 1mM TUn eine „skripturale Hermeneu e“ (ein
phemistisch anmutender Ausdruck eine Hermeneutik, die dem Text, losgelöst
Von der Kommunikationsintention SEINES Autors, tatsächlich die Sinngebungsho-
he1it entre1ißt und S1e dem jeweiligen sleger/Leser immer Kreationen
1n dıe Hand g1 Diese Hermeneutik gehe VO  3 ext selbst AUS, VON S1eE dann

1mmer Sinnentfaltungen aufbricht. Von diesem mit Jexten
könne lernen Dem gegenüber stünde e1n „metaskripturale Hermeneutik““,
die „ın der Wult des Verstehens“ (J. Hörisch) dem ext VOoNn außen ( die Be-
schränkung aufzwänge, dass CI eine nämlıch die VOR Kontext und Sprach-
gebrauc sich ergebende ursprüngliche Bedeutung aDen könne. WOo be-
kanntermaßen n1ıemand stärker als Martın uther 1n seinen reformatorischen
Lehrstreitigkeiten mıit Latomus, Emser und Erasmus eine Hermeneutik des mul-
plen 1NnnNs bekämpft hat, machen die langer Lutheraner den Reforma-
tor ZU Exponenten der VON ihnen propagierten „Sskripturalen Hermeneutik““ und
plädieren rezeptionsästhetisch eine Hermeneutik und Homuiuletik des vielfa-
chen Schriftsinns, der eweıls auUus den immer NC gewendeten Texten herausgele-
sSCHMH werden könne Wiıe anfällıg dieser Ansatz Eisegese sfaft Fxegese ist, wird
auf 2717f unschwer deutlich, WE beispielhaft 1in die Geschichte von bra-
hams Bereitschaft ZUTr Opferung aaks lötzlich eine Sarah-Perspektive ıngele-
SCH wIird.

Kın ähnliches oblem zeigt siıch auch 1n dem abschließenden Aufsatz VONn Uta
Pohl-Patalong („Through the Whıite Fire the C Fire The ibliolog
Path for Interpretation sm and Christianity“, 21—233) Pohl-
atalong übernimmt die Methode des Bıbliologs VOoNn dem jüdischen Literatur-
wissenschaftler und Psychodramatıiker Peter Pıtzele, der für seine ode auf
die Vorstellung des MU! erushalmı eq 6,1) urückeriff, dass Gott dem
Mose Sınal die ora bestehend AUSs „schwarzem Feuer‘  k und „weißem Feuer“
gegeben habe „Schwarzes Feuer‘“ se1 as, Was der ext 1n seinem Buc'!  abenbe-
stand sagt. „Weißes Feuer“ seien dıe Lücken dazwischen,; CT also nıcht TE
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sagt Diese Lücken ollten DUn 1n freier Assozıiation gefüllt werden. So So 6s

bedeutungsvollen Textverständnissen kommen Pohl-Patalong sıeht die
efahr der Willkürlichkeit 1m mgang mit dem Text, 1st aber zuversichtlich,
dass das „Schwarze Feuer‘  . des Textes, dem entlang SCgAaNZCH wird, der Wiıll-
kür Grenzen sefze (225 2291)

Einer Grundsatzkritik werden diese rezeptionsästhetischen Experimente im
renzgang Subjektivität nicht unterzogen. Der Paradigmenwechsel ZU

postmodernen „Verstehen“ ist vollzogen und ntfaltet 1 Kreis derer, die ıhn
vollzogen aben und sıch darın gegenseitig bestärken, eine Plausibilıtät, die ke1-

mehr aufkommen lässt und Begründungen auf e1in Mınımum reduziert.
och abgesehen VON diesem Grundsatzproblem bietet der Band informative

Beıiträge, die vielfältigen hermeneutisch-homiletischen Relationen zwischen Ju-
entum und Christentum nachspüren. Sı1egert versucht dıe ausgestaltete
„Predigt“ als eine Erfindung des hellenistischen Judentums in Alexandrıen nach-
ZUWEISEN Als eleg werden Z7WEe1 auf Armenisch überlieferte Predigten
VON Pseudo-Philo („Über Jonah‘“. „Über Samson’‘) angeführt, Stemberger in
einer ntwort (45—48) als quellenmäßig nıcht ausreichend gesichert ansıeht,
WO. CT die These, dass ynagoge, Gottesdienst undel Diasporajuden-

entwickelt wurden, plausıbel hält Die neutestamentliıchen inweilse auf
redigten spielt Sıegert weıtgehend herunter nnette Von Stockhausen geht
der Trage nach, ob siıch im Frühchristentum ‚puren der ehmung jüdischer
Predigten nachweisen lassen (49—70), kommt aber einem negatıven Ergebnis.

Marc Saperstein stellt umgekehrt 1n detaillierten Untersuchungen fest, dass 6s

1mM ausgehenden Miıttelalter Einflüssen der christlich-scholastischene
auf dıie Jjüdısche Synagogenpredigt gekommen se1 (73-88) Auch 1m
wirkt das Christentum st. auf die jüdischeeein Das weist Klaus Herr-

1n einer kenntnisreichen Analyse jüdischer Konfirmationsansprachen 1mM
19 und frühen ahrhundert nach 91-1 12) AÄus dem deutschen Protestantis-
MUuUS wird nicht dıie Konfirmation, sondern auch die aufgeklärt erzieherische
Füllung der Predigt übernommen Tst die ahrhunde:  ende ommt es dann
1M udentum einer Rückbesinnung auf die eigenen tra  onellen Formen (Bar
ZWa Yehoyada Amıir analysıert das Predigtverständn1s 1n der Philosophie
VoR Franz Rosenzweigz30) en das deutsche udentum des
1n seiner Integrationseuphorie VOL lem die protestantische Homiletik rez1iplert,
entwickelt Rosenzweig eine eigene philosophische Begründung dıe jüdische
Predigt, die hbesonders dıie Bedeutung des Hörens und der Hörerschaft betont.
Tst unter dem des Frankfurter beginnt Rosenzweig auch
die Bedeutung des Predigers als e1InNEs inteile!  ellen ers ntfalten Der
Beıtrag über Rosenzwei1g wird ergäanzt durch eine Analyse Von Leo aec. als
ediger und edigtlehrer2der Predigt wesentlich als eine üdiısche
Ertindung verstanden hat Rezeption griechischer Elemente Predigt ist bei
Baeck nachdenkliche nleitung ethischem erT!  €n Betont wird die hörende
Gemeinde, dıe ugen des Bezeugten die umgeben Welt wird. Der
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Regensburger Alttestamentler und Judentumsforscher Heinz-Günther chottlier
plädiert dafür, dass auch Christen die Bıbel sraels nıcht VON her
lesen sollten, SONdern (auch) als ein Dokument des auDens Israels. als sol-
ch! den Anspruch hat, Heıilige Schriftt SC1in 51 Zu unterscheiden SE1
eine prospektive Verstehensperspektive, die die Israels AUSs sıch heraus VOI-

ste.  ‚5 und eine retrospektive Perspektive, die 1E VON Christus Z est cCNho{ftlier
ag VOL, letztere Perspektive nıcht 1im Sinne des Schemas vVvon Verheißung
Erfüllung deuten. Vielmehr eben sich die Erfüllungs-Formel und die Antı-
thesen der Bergpredigt be1 Matthäus auch anders deuten, 1C als „Bestäti-
gun  66 der Trae gegebenen Verheißungen und e DO! (pleroo „bestätigen‘‘).

hietet Sarason 1n seinem BeıtrageVoice 15 the Voice of
acob Contemporary Developments 1n US-American Jewıish reaching, Homi-
letics and Omuetic; ucatiıon““ (182—201 sehr informatıve inDlicke 1n die
Hintergründe und Trends Jüdischer Homuiletik in den U Einer Phase der
Übernahme der Aufklärungspredigt des deutschen Protestantismus 117 19 se1
zwischen 8500 und 970 eine Phase eiolgt, 1n der es als Hauptaufgabe des

gesehen habe, Predigten en, die gesellschaftliche Irends und Prob-
leme deuteten der Babyboomer-Generation se1 6S einem hıs heute anhal-
tenden TEN! gekommen Diese Generation WO sich nicht mehr AN-

redigen lassen, s1ie hebe kurze Dıbre-Tora, Geschichten, Diskussionen, gemein-
Same Toraerarbeitung, Interaktion mit den Teilnehmern, Liedvorträge als e_
dlgt“ aber 1n standen 1immer wieder auch urze) Predigten mit oder ohne
Textbezug ZUTL 'Tora., Jedenfalls sSEe1 dıe Predigt 89 der ynagoge nıcht mehr zent-
ral

bleibt abzuwarten, ob die protestantische Homiletik AUSs dem christlich-
jüdischen og Vor lem Elemente WI1IE den TEN! einer Vieldeutigkeits-
hermeneutik und einer Tendenz WCER VOoNn dereübernimmt, O  5  A0 ob S1e siıch
als „Kirche des Wortes‘* 1n dıe Dialoge künftiger jüdisch-christlicher Homuiletik-
Fachtagungen investiert. Zu wünschen ware letzteres.

elge eimann

TeEC Grözinger: Oomt  1IK, Lehri)uch Praktische Theologie Zn Gütersloh GÜü-
tersloher Ver .agshaus, 2008, kt., S 23,60

Mit diesem Lehrbuch der elegt Präsident der Internationalen SOo-
cletas Homiletica und Ordinarius Praktische Theologie der Universıität Basel,
TeC Grözinger, seine Darstellung der aktuellen deutschsprachigen Homuiletik
VOL. Zweiıftellos gelingt es ihm, in se1iner Uumma Homiletica die eweils zeitge-
mäßesten Irends weltanschauhlicher, hermeneutischer und homiletischer Posıiti0-
NDEN weithin unkritisiert präsentieren, W1e S1E Teil der praktisch-theologischen


